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SBte wir bereits vor einiger Zeit in unserem Bericht der vorletzten Gemeindeoertretersitzungmitgeteilt haben, wurde' von" der Firma Noerdlinger zum
Andenken an den lerder zu früh aus dem Leben geschiedenen Herrn Di. H. Noerdlinger  die hochherzige Stiftung von 30 000 Mark für ein Wohlfahrtshaus
unsrer Eememde übermittelt. Nunmehr hat auch Herr Kommerzienrat Carl von Opel  Flörsheim mit einem Geschenk bedacht. Herr von Opel hat unsren Herrn
Bürgermeister beauftragt, für unsre kath. Pfarrkirche ein Fenster von einem hervorragenden Frankfurter Künstler malen zu lasten. Es ist dies eine Anerkennung für die
Dienste, dre die Florsheimer Arbeiterschaft dem weltberühmten Hause Opel durch Jahrzehnte geleistet hat. Mit Fleiß und Hingabe arbeiten eine sehr große Zahl
Florshermer rn der Fabrik in Rüsselsheim von Jugend auf und sind mit ihrem Gedeihen verwachsen. Wir danken an dieser Stelle dem Spender und hoffen daß die
guten Beziehungen zwischen Opel-Rüsselsheim und Flörsheim zum Segen aller immer fester geknüpft werden.— '

Die großartige, menschenfreundliche Stiftung Noerdlinger nötigt uns zu ganz besonderem Interesse. Wir haben im vergangenen Jahre , bei dem. Tode des
Gründers der chemischen Fabrik auf ihre Bedeutung für unsre Gemeinde hingcwiesen und der Verdienste gedacht, die sich der Tode und sein Werk für Flörsheim er¬
worben haben, und wie die Geschichte der Fabrik Noerdlinger ein besonderes Kapitel der Geschichte Flörsheims ist, das später einmal gewürdigt werden muß Das
neu zu gründende Wohlfahrtshaus bestätigt aufs Neue den Ruf des hochverehrten Wohltäters Dr. H. Noerdlinger. Wir freuen uns. daß seine Nachfolger in seinem Sinn
weiterwrrken und auch ihnen die wohltätige Hand eigen ist, die den vor einem Jahr Verstorbenen unvergeßlich gemacht hat. Es war dies der Wunsch, mit dem wir
in unserer Zeitung von ihm Abschied genommen haben und es ist uns, eine besondere Genugtuung, daß er in Erfüllung gegangen ist. Der Segen des Wohlfahrts-
Hauses möge sich bis in die fernsten Zetten ausbretten Die ihn geniegen werden den Stiftern und unserer Zeit gedenken, die darauf bedacht waren, inmitten der
furchtbaren Zerstörungen und geistigen Verwüstungen dieses Krieges auszubauen und der Zukunft zu Hinterlasten, daß wir dennoch Menschen waren. Das wird einbesserer Dank fern, als wir ihn hier in Worten geben können.

Nachstehend veröffentlichen wir die Stiftungsurkunde, die Zweck und Ziel des Wohlfahrtshauses erläutern. Cs wird nötig fein, in einem späteren Artikel
darauf naher einzugehen, und es liegt sicher,m Interesse der vpender, die verschiedenen Meinungen über die Gestaltung des Instituts zu hören. Wir bitten deshalb
alle die sich dazu berufen suhlen um ihre Vorschläge und Ansichten, damit wir sie der Oeffentlichkeit unterbreiten können. ° M y

Stiftung für ein und Feld nötigen Arbeiten zu verrichten. Holz aus
dem Wald ist von den Leuten zu verarbeiten,Oloblfaimsbau*

rum Bedenken an Dr. finge noerdlinger
geb. 13. Febr. 1862 zu Stuttgart , gest. 4. März 1917

zu Flörsheim.
Die Inhaber der Chemischen Fabrik Flörsheim

Dr. H. Noerdlinger Frau Käte Noerdlinger,  die
Witwe des Herrn Dr. Hugo Noerdlinger und Herr
Fritz Noerdlin ger  stiften als Grundstock zum Erwerb
für ein Wohlfahrtshaus geeigneten Gebäudes mit ent¬
sprechendem Hofraum, Nebengebäuden, womöglich auch
Garten und Feld, den Betrag von 30,000.— Mark.

Der Erwerb der vorerwähnten Baulichkeiten soll

zu verarbeiten, damit
es von der Gemeinde als Brennholzu. dergl. den Ein¬
wohnern natürlich gegen Berechnung, geliefert werden
kann. Die Leute haben Eemeindearbeiten, Straßen
reinigung, die Abort- und Düngerabfuhru. a. m. zu
besorgen. Sie können auch zu Privatarbeiten vonFlörs-
heimer Einwohnern gegen Vergütung zum Straßen¬
kehren, für Haus- und Gartenarbeiten usw. zugezogen
werden. Die Be- und Verrechnung der Arbeitsleistungen
geschieht seitens des „Wohlfahrtshauses".

Im „Wohlfahrtshause" stehen für gemeinnützige
freie Zwecke beispielsweise zu Versammlungen für ge¬
meinnützige Vereine, für eine freie Volksbibliothek, für

möglichst bald, wenn solche schon jetzt preiswürdig zul ^ Vürostunden Ortskrankenkaste, zur Verteilung' - • ' - der Brotkarten, zur Abgabe billiger Volksnahrungsmittel
usw. usw. Räume zur Verfügung. Es können dort
überhaupt sämtliche in der Gemeinde vorkommenden
Arbeiten der sozialen Gesetzgebung, Armenpflege, Unter,
stützungswesen, Arbeitsversicherung, Penstonsversorgung
usw. usw. vermittelt werden.

Eine Volksküche, Brockensammlung, Reparaturwerk¬
stätte für letztere usw,  bei welcher bedürftige Einwohner
gegen Entgeld Beschäftigung finden könnten, wären
vorzusehen.

Dem Hausbettel wird durch Verweisung der Bedürk-
tigen an das „Wohlfahrtshaus" gesteuert. Kein Armer
und Hausierer von Auswärts soll unbefriedigt von dannen
ziehen; sie sollen sämtlich an das „Wohlfahrtshaus"
verwiesen werden. Damit den Leuten dort Kost- oder
Zehr- und Fahrgeld, unter Umständen ebenfalls gegen
gewisse Arbeitsleistung verabreicht werden kann, zahlen
die Einwohner, welche dem Hausbettel steuern wollen,
Jahresbeiträge l es ist ein Mindestjahresbeitragvon
Mk. 6.— gedacht, höhere Beträge nach Belieben und
Vermögen). Dafür erhalten diese Einwohner das Recht,
an ihren Wohnungen Schilder mit der Aufschrift:

„Betteln und Hausieren verboten"
Bedürftige erhalten Unterstützung im „Wohlfahrtshaus".

erhalten sind, noch während des Kriegs, erfolgen. Das
„Wohlfahrtshaus" soll von der Gemeindeverwaltung
nach paritätischen Grundsätzen tolerant und von Politik
unbeeinflußt geleitet werden unter Hinzuziehung von
tüchtigen, die gemeinnützige Einrichtung fördernden Flörs-
heimer Einwohnern.

Um das Unternehmen auf breiter Grundlage er¬
sprießlich zu gestalten, und damit das „Wohlfahrtshaus"
einen seinem Zweck entsprechenden weiteren Ausbau
finden kann, sollen demselben Beiträge seitens der Ge¬
meinde. der Bürgerschaft, sowie sonstiger Gönner zuge¬
führt werden.

Zweck.
In dem „Wohlfahrtshaus", das in gewissem Sinne

Erwerbsunternehmen ist, sollen vornehmlich in Flörs¬
heim wohnhafte, arbeitsfähige, bedürftige Personen Auf¬
nahme und Beschäftigung finden. Aber auch solchen
im Gebäude selbst nicht untergebrachten bedürftigen
Leuten soll im „Wohlfahrtshaus" Arbeitsgelegenheit
geboten werden. In erster Linie ist dabei an Kriegs¬
beschädigte und infolge des Kriegs bedürftig gewordene
Leute gedacht.

Als Entgeld für Unterkunft und Verpflegung oder
für ihnen auszuzahlenden Lohn sollen diese Leute zur
Arbeit angehalten werden; sie haben beispielsweise dieIanbringen zu lassen
zur Unterhaltung der Gebäude und Ställe, von Garten | Das „Wohlfahrtshaus läßt sich die Unterstützung

Bedürftiger durch Zuweisung von Hausarbeit, Brenn-
Materialien, Nahrungsmittel, Kleidungsstücken, aus der
Brockensammlung, Wäsche für Neugeborene usw. ange¬
legen sein, ebenso die Unterstützung bedürftiger Kranken.

Es lasten sich noch eine ganze Reihe Aufgaben an¬
führen, die nach Maßgabe der zur Verfügung stehenden
Mittel und Einrichtungen zu erfüllen mit der Zeit
Obliegenheit des „Wohlfahrtshauses" wäre.

Möge die Verwaltung des „Wohlfahrtshauses" in
großzügiger Weise seitens der Gemeinde Flörsheim in
die Hand genommen und das Unternehmen von edelge¬
sinnten Mitmenschen die weitherzigste Unterstützung und
Förderung durch weitere Stiftungen und Beiträge finden,
sodaß das „Wohlfahrtshaus" ein leuchtendes Vorbild
dafür werde, was gemeinsamer Opferstnn zu leisten
vermag.

Flörsheim, Wiesbaden, 29. Dezember 1917.
Frau Dr. H. Noerdlinger.
Srtifc Noerdlinger.

Nachfolgender Brief des Herrn C. v. Opel wird uns
durch den Herrn Bürgermeister Lauck zur Verfügung ge>

„Rüsselsheim, den 21. Febr. ^ 18.
Sehr geehrter Herr Bürgermeister:

Sie haben mir eine große Freude gemacht, daß Sie
im Namen der Gemeinde mir zu meiner Standes-
Erhöhung gratuliert haben und diese Freude, die Sie
mir bereitet haben, will ich dadurch wettmachen, daß
ich Ihnen ein schönes Fenster in Ihre Kirche stifte
zur Erinnerung an diese große Zeit. Ich habe des-
halb die Firma Professor Linnemann, Frankfurt a.
M., Bornheimerlandstraße beauftragt, sich mit Ihnen
und dem hochwertrn Herrn Pfarrer in Verbindung
zu setzen, damit das Fünfter nach Ihrem Wunsche
ausgesührt wird.

Genehmigen Eie, geehrter Herr Bürgermeister, sowie
die ganze Gemeinde die freundlichsten Grüße von

Ihrem
Carl von Opel."

Gs braust ein Ruf wie Oonnerhatt
durch alle deutschen Lande! Von heute an gibt es nur

einen  Willen, eine  Pflicht:
Kriegsanleihe zeichnen!



Die Reichsmark und der Friede.
Niemals während des Krieges konnien wir

zuversichtlicher fern als jetzt. Im ganzen Osten
ist der Friede wiederhergestellt und so die Mög¬
lichkeit zu desto stackerem Druck auf die Feinde
an den anderen Fronten gegeben. Der von
ehrlich sreundschasllichemGeiste bifiieric Frieden
mit der Ukraine zumal, der Vater des Friedens
mit Grobrußland, bietet uns die unbedingte Ge¬
währ skr eine ausreichende Verwrgung mit den
wichtigsten Lebensbedürfnissen. Der Plan unserer
Feinde, unŜ durch' die„riiiiische Damp'walze" zu
zerdrücken, ist ebenw zuschanden geworden wie
ihre AbLcht. uns durch Absperrung vom Welt¬
markt di- Kehle zuzuschnüren. Frei sind uns
jetzt beide Hände gegen den Westen, und frei
können wir au-aimen in dem Gefühl der ge¬
sicherten Lebeiismiltelzufubr. Sicherer denn' je
ist uns der endgültige Sieg. Dies feste Vei-
trauen können wir haben. Zugleich können wir
uns der Tatsache freuen, daß sich auch in den
neutralen Ländern diese Erkenntnis immer
deutlicher offenbart.

Ein Maßstab dafür ist der Kurs der Neichs-
mark an' den neutralen Börsenplätzen. Durch
allerlei Machenschaften, durch planmäßige Herab¬
würdigung unserer Finanzlage war es dm
Feinden vordem gelungen, den Stand der Ma, .
tref zu drücken. Mil teufliicher SchlaistE
suchten sie deutsche Vermögensobjekte in Pt ei,
Welt zu eniwenen, uns vom Genuß der k-malit
unserer ausländischen Anlagen abzuick
Milliarden Mark wurden io auf v/ Bei s-
widrige Weite unserer Verfügung entẑ -v»?- Mit
frecher Stirn . gingen vor allem die Eng¬
länder gegen jedes deutsche Unternehmen vor
dessen sie habhait werden konnten. Unsere
Warenausfuhr wurde ebenfalls von ihnen
unterbunden. Nur nach den uns angrenzenden
neutralen Staaten Europas Aieb ein durstiger
Export bestehen. Ruch den hatten wir 'im
eigenen Interesse noch zu beschränken, mnßten
ivir doch in erster_Linie an unsere Ver¬
sorgung • mit Kriegsbedürfnissen denken,
sowie daran, daß wir nicht mit dem, was
wir exportierten, mittelbar den Feinden nützten
Auf̂ der anderen Seite war es für uns
erwünscht, möglichst' große Zufuhren fremd¬
ländischer Lebensmittel und Rohstoffe herein-
zubekommen. ' Hier ein immerhin noch ansehn¬
licher Warenimport, dort ein Stocken der Aus¬
fuhr und eine Vernichtung oder wenigstens eine
Beschlagnahme unseres im Auslande arbeitenden

tem Dkbdesten klar, daß es als aktionSsähiger
Afinb gegen Deutschland nicht mehr mitrechnete.
Die Winkelzüge von Trotzki und Genossen
batten rnchis anderes als den Sonderfrieden der
Ukraine, das Lossagen der Randvölker vom
großrussischen Körper und schließlich den Zu¬
sammenbruch auch der letzten Reste der ruistichen
Heeresmacht zur Folge. In wenig Monaten
vollzog sich im Osten diese prächtige Ernte jahre¬
langer Kämpfe und Siege.

Eben diese Monate brachten auch einen voll¬
kommenen Umschwung am Markte der fremden
Wechielkurse. Jener oben ermähnte Stand von
157̂ 2 Mark für 100 tchweizensche Front
blieb der höchste. Raich fiel der Kurs oer
sremden Valuta, was einer ebensolchen Sieige-
ruiig der mutigen entsprach. Heule stehen wir
bei 112Va Mark. Ziemlich genau enttprcchen
dem die Schwantringen tür die nordi'chen Kronen
und die holländischen Gulden. In steilem
Anitieg ist die Reichsmark, auf der Grundlaae
der Goldparität berechnet, schon um 20 bis 30%
»cm ihkm Tieistand hinausgekteliert, ohne daß
sich in unseren finanzielle» Beziehungen zum
nenValen Ausland etwas geändert häiie,- leksig-
tich vcLhalb vielmehr, weil die Welt setzt klar
erkennt, daß alle Prophezeiungen von Deuttch-
tands «r>chöp,ung oder gar schließt,cher Ver¬
nich,ung nichts weiter als feindliche Phantastenwaren!
^ Doch nicht allein das. Wohin uns die
Fe-nde haben.wollien. treiben sie selbst. Eng.
tand, die Spitze der gegneritchen Koalition,
lernt ,etzt von Woche zu Woche mehr die Nöte
kennen, die es uns zugt acht Halle. Es spart
und rationiert aut allen Gebieten der Lebens-
muielveriorgung und sieht die Kurve seines
Slertingkuries immer weiter sinken. Schon
zeigt . er über 25% Verlust gegenüber der
spanischen Währung!

Und was der finanzielle Zusammenbruch
Rußlands, gegen dessen Folgen wir uns in den
H-liedensver,rügen gesichert haben, noch für seine
früheren Verbündeten an schweren geldlichen
Folgen zeitigen wird, ist nicht abzusehen. Je
verhängnisvoller sie sich für jene gestalten
werden, desto besser für uns. Der Feinde
Schwächung ist uniere StärkungI Mitten in
den Vorbcreiiungen tür unsere achte Kriegs-
anleihe begriffen, können wir uns dessen ganzbesonders,reuen.

Kapitals. . Die Folge davon konnte nichts
anderes sein als ein Sinken des Wertes der
Mark tief unter ihren Parikurs.

Wählen wir als Beispiel unser Verhälinis
zur Schweiz. Die Goloparität beträgt 8l Mark
für 100 Frank. Ende 1914 waren bereils
89 bis 90 Mark zu zählen. Ein Jahr später
94 bis 95 Mark. Ende 1916 117 Mark. Mit
Amerikas aktivem Eintritt in den Krieg ver-
schlechierten sich die Dinge weiter rasch zu
unserem Schaden: Ende Juni 1917 galten 100
schweizerische Frank bereils über 130 Mark.
Ende Oktober 157% Mark.

. 2Lie jubelten die Feinde! Sie meinten,
unsere finanzielle Vernichtung erreicht zu haben.
Doch nur unseren desto zäheren Willen, uns
auch auf diesem Gebiete zu behaupten, hatten
sir erzeugt. Mit zielbewußter Energie wurden
mit den neutralen Staaten Handelsabkommen
vereinbart, die darin gipjelten, daß wir den
Passivmldo unseres straff geregelten Warenans-
tauiches mit ihnen erst ipäter zu begleichen
hallen , So war ein festes Rückgrat geschaffen.
Der Zuiall, vor allem die uns übelwollende
Spekulation, sollie auf diese Art ausgeichaltetwerden.

Der Gang der- Ereignisse auf den KriegS-
sthauptätzen und in der Politik kam uns zu-
statten. . Durch uniere Waffenmacht aufgerieben.
durch die Revolution im Innern zermürbt, kam
Rußland in der zweiten Novemberwoche des
vorigen Jahres mit dem denkwürdigen Friedens-
ausrus hcraus, an den sich noch im gleichen
Monat das Wassenstillstandsangebot schloß.
Wurde auch, ime si-b allmählich zeigte, d-e
maximalistssche Regieruui dabei nicht von
wahrhaft ehrlichen Ao.. :en geleitet, so wurde
doch durch Rußlands Fr̂ edensjehnsucht auch

politische Rundschau.
D »»tschl««S.

f * Die Aussprache über Mittelstands-
fragen im Reichstage  hat wesentlich
neues nicht ergeben. Aus allen Seiten des
Hauses ist mau bereit, dem durch den Krieg
schwer geschädigten Mittelstände zu helfen, in-
dessen ist man sich über den Weg noch nicht
einig. Sicher ist nur, daß das Problem nicht
mehr autz der Erörterung verschwinden wird.

* Uber die Deutsche Kolonial¬
politik nach dem Kriege  sprach Staats¬
sekretär Dr. Sols in der Kölner Abteilung der
Deutschen Kolomalgejellichast. Dem Wortrag
wohnteu. a. auch Kardinal Hartmann und die
gesamte Generalität bei. Im Verlaus seiner
Ausiührungen stieiste der Redner das Kolonial¬
programm der Regierung, das nach Friedens«
lchluß in der Rückjorderung unseres gesamten
Kolonialbesitzes gipirlt.

. *Das Wahlergebnis Niederbar-
n »m wo Redakteur Wissel!  ssoz. Mehrheit)
28 422 Stimmen und Dr. Br eit sch erd
(U. Soz.) 18 640 Stimmen erhielt, ist eine
Niederlage für die Unabhängige Sozialdemo¬
kratie— der .Vorwärts' nennt es eine Kata¬
strophe. . Die Forttchrtttliche Volkspariei erhielt
6243. die Naiionattiberalen erhielten 7781 „nd
die Konservativen 3859. Wie immer sich diese
drei Parieien der notwendig werdenden Glich,
wähl gegenüber verhallen, die Wahl Wissells
ist gesichert. Rach Spandau-Osthaveltanv. dem
Wahlkreise Liebknechts/ geht nun auch Nieder
barnim, der Kreis Stadt Hägens, an die sozial-
demokratvche Mehrheilspariei über.

*Von einer Abwälzung derNeichz-
schulden  aus dem Kriege auf die Bundes¬
staaten kann nach einer Erklärung des bayer'i-

Der MWiggAnger.

ichen Finanzministerkv. Breunig nicht die Rede
iem. Bayern würde, so führte der Minister
aus, einen solchen Plan für sich ablehnen. Die
Überschätzungen, die setzt schon mit aller Vorsicht
und Umsicht über die Tilgung der Reichsichulden
geiührt werden, bewegen sich aber auch gar
nicht in dieser Nichiung. Auch von einer Ver-
mögensenteignung oder Enteignung der Kriegs¬
anleihe kann keine Rede sein, wohl aber von
einer stärkeren Heranziehung des Großbesitzes.
Deutschland muß vom Feinde eine angemeffene
Kriegsentschädigungverlangen, es müssen die¬
jenigen, die trotz der deutschen Friedensbereit-
ichast den Krieg verlängerten, entsprechend zur
Entschädigung herangezogen werden. Den
Bundesstaaten müssen ihre Steuerquellen un¬
verkürzt bleiben. Uber Aeichsmonopole muß
und soll geredet werden.

Mali «« .
*Bon einer Friedensvermittlung

des Vatikans in Amerika,  die im
Aufträge der Mittelmächte unternommen worden
'ein soll, wußten in den letzten Tagen Pariser
Blätter zu berichten. Das vatikanische Organ
.Offervatore Romano' erklärt, daß diese Meldung
jeder Grundlage enibehre. Der Vatikan ist um
eine solche Vermittlung nicht ersucht worden und
hat auch keinen Versuch einer Vermittlung unter¬nommen.

Holland.
* .Nieuwe Rotierdamiche Courant' schreibt zu

der Mitteilung des Ministers des Auswärtigen,
daß die Alliierten ihre tatsächliche Macht über
einen großen Teil der niederländi¬
schen Flotte  ansbreiien: In London, und
wo man auch hinhört, macht man große Worte
über den Bau von Schiffen und redet gering-
'chätzig über die geringen Erfolge der U-Boote,
doch mittlerweile seht man uns die Daum-
schraube an, um uns io viel wie möglich von
un'erer Flotte wegzunehmen. Wenn von allen
schönen Worten, die auf der anderen Seite des
Ozeans geredet werden, auch nur die Hülste
ernst gemeint war, würden wir noch einiges
Vertrauen in das Gelingen der Unterhandlungen
haben können, aber die Talen haben uns so
oft enttäuscht, daß wir gegenüber den drüben
gesprochenen Worten sehr wenig zuversichtlich
geworden sind.

* Angesichts der im Haag verbreiteten Ge¬
rüchte. nach denen der englische Gesandte der
niederländischen Negierung eine Art Ultimatum
bezüglich des Abstandes von Schiffs-
raum  für Fahrt ins Sperrgebiet überreicht
haben soll, wird vom Ministerium des Äußern
miigeteilt, daß von einem Ultimatum nicht die
Rede sein könne. Wohl habe England die
Forderung des Abstandes von holländischem
Ir.?, raum zur Fahrt ins Sperrgebiet erhoben.
Wie in diplomatischen Kreisen versichert wird,
m die Annahme der englisch-amenkanisiben
Forderungen, obwohl die niederländische Re-
gierung sich der Tragweite einer solchen Ab-
lehnung bewußt ist, ziemlich unwahrscheinlich.

Schwede«.
.Sydsvenska Dagbladet' schreibt: Bei einer

Versammlung, die in Gotenburg zwischen
mehreren bekannten Reedern und Vertretern

Sienierimgen stattgesunden hat. hat, wie
.Göteborgs Morgenpost' erfährt, die Negierung
um Abgabe von weiteren 400 000 Tonnen
schwedischer Tonnage an die Entente
gebeten. Die Verlceter der Reederei stehen
einem solchen Vorschlag natürlich bedenklich
gegenüber. Es scheint indessen, als ob die Re¬
gierung ihre Hände schon im voraus gebunden
und die Handelsflotte Schwedens verschenkt hat,
ohne ihre Besitzer zu fragen. Es wurde nämlich
angedeuiet, daß, wenn die Reeder sich nicht
entgegenkommend stellen, die Regierung von
dem Eiiteignungsgesetz Gebrauch machen und
we Tonnage zwangsweise requirieren würde.
-— Man sieht, England weiß sich nicht mehr
anders zu helfen, als durch Raub neutraler
Schiffe die Katastrophe auszuyalten.

Rrchlemd.
*Der Kongreß der Bolichewiki-Partei hat

be'chloffen, den Namen der Partei in „rufft*
*komrni! nistjscheParte  i" abzuändern.

Auch das Programm ist so geändert worden,
daß dre Parzei nunmehr einen internationalen

Charakter erhält. Daß Ziel ist, überall vom
Sowjet regierte Republiken zu errichten, die
Diktatur des Proletariats zu proklamieren und
die Bourgeoisie zu verdrängen. '

Leegeltung» Meltgelturig,
Rolomalgeltung.

Ein schwer errungenes geistiges Gut trägt
daZ deutsche Volk aus diesem Weltkriege unter
allen Umständen davon: die feste Überzeugung
von der Notwendigkeit einer starken Seemacht.
Gewiß fallen unserer Flotte nur Verteidigungs»
auigaben zu, aber wie sie diese Verteidigungen
löst, ist ihre Sache, und eine offensive Defensive
sedensalls nicht ausaeschlossen. Vor allem wird
ihr wohl heukiaen Tages niemand für ihre Auf-
gäbe so enge Grenzen stecken, wie dies noch vor
2 bis 3 Jahrzehnten der Fall war, und ihr nur
den lokalen Küstenichutz zuweisen wollen, wo¬
gegen damals nicht ganz mit Unrecht gesagt
worden rst, daß unsere durch meileniveile Watten
und Sandbänke geschützten Nordseehäfen sich
eigentlich ganz allein verteidigen. Ein bloßer
Küstenschutz mag ausreichen für ein rückständiges
sich selbst genügendes Land ohne Außenhandel,
nicht aber sür eine Weltmacht wie Deutschlan»
deren Erwerbsleben mit dem Weltverkehr durch
tauiend Kanäle verbunden ist. Trotz der genialen
Umstellung unseres gesamten WirtschaflslebenS
und trotz der gewaltigen Leistungen unserer
Landwirtschaft, die die Ernährung des deutschen
Volkes auch bei dem Ausbleiben aller überseeischen
Zufuhren ermöglicht hat. kann doch kein Zweifel
darüber bestehen, daß uns England durch die Ab-
^enung von den Welthandelsstraßeneine
Wunde geschlagen hat, an der wir uns mit der
Zeit verbluten muffen, wenn eS uns nicht ge¬
lingt, den Ring zu durchbrechen. Das aber ist
nur möglich entweder durch eine so starke Hoch¬
seeflotte, daß sie der englischen nicht nur ge-
wachsen, sondern überlegen ist, oder durch den
U-Boot-Krieg, der dar insulare England in
einer ähnlichen Weise von dem„lebensipendenden
nährenden Blutumlauf des Weltverkehrs" ab-
schnüren kann. Beider, Hochseeflotte und Unter-
seebooiflotte, läßt sich aber nicht von einander
trennen, da die Voraussetzung eines wirksamen
Unterseebootkrieges geeignete Siützpmikte für
U-Boote sind, die ihrerseits wieder aus den
Schutz der Hochseeflotte angewiesen sind. Ohne
Seegeltring kann heute kein Staat Anspruch
daraus erheben, eine Weltmacht zu sein und am
Weltverkehr teilzunehmen. Am allerwenigsten
aber Deutschland mit dem seegewaltigen und
rücksichtslos brutalen England vor den Toren
der deutschen See, das seit altersher gewohnt
ist. anderen Ländern das Maß ihrer wcltwirt-
schaitlichen Entwicklung vorzuschreiben und die
Dienstbarkeit der anderen Länder sür Englands
Wirtschastslebennach Cobdens Lehre sür ein
gottgewolltes Recht Englands hält, an dem
niemand rühren darf.

®!''e e-Se ausreichende Seegeltung England
gegenüber ist auchm Zukunft „alles was wir

Werten wieder aufbauen, ein
"l Englands Hand". Das gilt

natürlich auch von unserem kolonialen Besitz,
der ,a ebenfalls im Verlaufe dieses Krieges

in Englands Hand" geworden
ist, dem wir allerdings Faustpfänder in unserer
Hand von weit größerem Werte entgegenstellen
können. E,n Kolonialbesitz in seiner Ausdeh-
nung vor Kriegsbeginn, „überall eingesprengt
m eine nicht deutsche, vorwiegend britische und
von England abhängige Umgebung" mußte fo-
gar die Zahl unserer leicht verwundbaren
Stellen notwendig vermehren.

Wir stehen setzt anscheinend vor dem letzten
großen Waffengang aus dem Lande, fest über-
zeugt, daß er infolge der Tapierkeit unterer
Truppen und der Genialität unserer Führung
zu unseren Gunsten aussallen muß. Aber wir
sollten uns nicht darüber täuschen, daß auch der
glänzendste Ersolg zu Lande Englands See-
machtstellung nicht ertchüttern wird. „Sie bleibt
als letztes Bollwerk des feindlichen Wider¬
standes. Mit ihr bleibt der Druck der Blockade
unverändert weiter lasten." Das einzige Mittel
in unserer Hand, aber glücklicherweise ein sicher
wirkendes, ist der U-Boot-Krieg.

rrn«un
^ Lag

Die

kahler.!8i Roman von H. Cour t hK
<Foriietz«n-, .i

Die alte Dame, bei der sie Wohnung ge¬
nommen hatte, besorgte ihr auch ihre Mahl-
zei:en. Sie ichalk. sreundlich zündend, daß die
junge Frau !o wcnia zu sich nahm.

„Dabei können Sie sich trotz unserer anlen
Lust nicht erboten, Frau Ruthart, und Ihr Ge¬
mahl wird gar nicht zuiiiedeii sein mit Ihrem
Aussehen. Viel zu bleich sehe» Sie aus. Sie
Müssen besser essen, damit Sie rote Wangen be-konimeii," sagte sie ost.
. Regina zwang dann ein fchattenhastes Lächeln
in ihr Gesicht.
. ..Ich werde dafür länger bei Ihnen bleiben,
icdensaM ms- der Sommer zu Ende ist, dann
Hab- ich noch viel Zeit zur Erholung," ant-
worie.e üc  eines Tages darauf, und die alte

Ucute nch, ihre Wohnung auf so laugevermietet zu haben. ■

einst davon

o'jtent Verleger hatte Regina ihre neue
|Tore;;e anciefteBen. Sir erhielt einige glänzenve
Be'pre/ttmgeii des Werkes zngeschick'. Es
begann Auijchen zu erregen und wurde stark
ge.auit. „)» kürzester Zeit würde die erste
Auflage vergriffen sein. Die Krink lobte die
frische, geistvolle Art des Autors, den originellen
Stil und die klare, treffende Schllüeriiiig. Alan
versprach sich viel von deni jungen Talent. Der
Verleger bat dringend mit neue Arbeiten.

Was Regina bei die'eu Berichten enipmnd,
war unbeschreiblich. Mit trübcu, utnslorlen
Augen sah sie aus di- gtäuzendeu Kritiken und

dachte daran zurück, waS sie
erhofft halte.

Und dann ging sie mit sich zu Rate, ob es
nicht geradezu ihre Pflicht sei, Klaus das
und die Kritiken zuzuseudcn. Vielleicht übte es
trotz allem einen segensreichen Einfluß aus ihnaus. '

Zugleich aber würde er daraus ersehen, wie
lehr sie ihn geliebt hatte, wie Heist sie gewünstht
hatte, ibm zu einem besseren Leben zu ver¬
helfen. Und ihre scheue, stolze Seele schreckte
davor zurück, ihm dieses indirekte Geständnis
m machen. Sie glaubte ja, seine'Liebe gehöre
Charlotte Marlow.
, Und wenn Regina daran dachte, wenn sie
im Geiste das Bild wieder vor sich sah, das
ihren Gatten zu Füßen der Sängerin zeigte,
dann erzitterte sie vor .-lamenlosenr Weh. —

Als sie endlich eltvas ruhiger geworden war,
schrieb sie den Brief an Hartenstein. Einige
Tage daraur fragte sie auf der Post mrch
Briefen sür sich. Zwei Stück wurden' ihr ans-
gehändigt. Der eine war von Fritz, der andere
von Klaus. Es ivar dasselbe Brieipapier wie
er es zu jenem Brief an die Sängerin bennbt
hatte, den Regina in der Bliimeiihandluiig cie-
jehen hatte. Wiê ein schaifer Stich ging~tS
if)r diircys Herz bei dieser Erinnerung.

In ihrer̂ Wohnung wieder aiigekommen
setzte po ne.) mit wildklop'endem Herzen ans
Fenster, mn die Briese zu lesen. Sie L
zuei, nach dem Hartensteins, aber dann Ieafe
Ile ihn wieder hin und vffiieie das Schreibenihres Mannes.

Es enthielt eine volle, offene Beichte, heilige
Beieiieruiigeir seiner unwandelbaren Liebe und
verzweuelte, rührende Bitten um Verzeihung
und um ein Wiedersehen.
,,„. ^ ^ ina las den Brief wieder und wieder,
und eiidlm) schmolz der starre Schmerz und
heiße Lianen entströmten ihren Augen. Es
war ihr eine Wohltat, ihn nicht so schuldig zu
ll»den, als es den Anschein gehabt halte.

Auch den beigclogten Brief der Sängerin
las sie durch und em Grauen beschlich sie, daß
es solche ßraueii auf der Welt gab. Lange
jf1 Mit ge'chlosseneir Augen da und
ließ sie die Worte i.ires Mannes im Herzen
M'derkttngen. ^ hr Schmerz hatte den ärgsten

q”’• cit ’' ic.Mußte, daß nur eine
Kirrung ihn ziw Treulosigkeit

beilcrFt̂JjcJte. Zugleich suhlte sie aber mit
unumstößlicher Sicherheit, daß sie nicht imstande
er, zu ihm zurückzukehreu. Sie hatte das Ver¬

trauen zu ihm verloren, das schöne, felsenfeste
Vertrauen in seine Liebe, und ohne dies dünkte
ihr eine Ehe unhaltbar. Verziehen hatte sie
ihm, und ihre Liebe zu ihm war „och ebenso
tief und fest wie einst, aber das war sür einen
Charakter ihrer Art nicht genug

Regina êrhob sich und sah zum Inster
hinauŝ Auf dem Müggelsee war reges Leben
und ererben. Ruderboote und Segesiachten
kreuzten hm und her. Ein Schlevpdamvier roa
schwere Lastlühne, mit Sand gefüllt, hinter sich
her und mehrere Passagierdampior sichren vor-
i'ber. Von dem einen erklang Musik und fröh-
lichcs Jauchzen, überall Leben und Beweguna
Und sie ilund allein, verlasse», losgelöst von allem

in der Einsamkeit ihres Zimmers und nahm mit
irüben Augen das Bild in sich aus.

„Kehr' zurück zu ihm, vergiß was geschehen,
und glaub' seinen Beteuerungen," ktang' es
lockendm ihrer Seele, und ein sehmüchliger
Seufzer quoll über ihre Lippen. Aber dann
malte sie sich aus. wir sich dann ihr Leben ge¬
stalten würde. Jeden seiner Blicke würde s!e
beargwöhuen, jedes Wort deuten und abwägen
Wenn er ausging, würde sie die Unruhe. ' die
Eiicrsticht auf eine etwaige Nebenbuhtcrin bc-
herllchien, und wenn er heimkehrte und sie in
lcwr Arme nahm, im  six gu  küssen, würde icncS
schreckliche Bild vor ihren inneren Augen stehen.
Sie winoe ein kleinliches, mißtrauisches Weib
werden, würde den Glauben, das Verlranen
n'cht wieder finden können. Nein — n-,'» —
nein. Das konnte sie nicht über sich mroiime».
SSetier, petzt den Schmerz durchhalten, als an
tausendv-.adclstichkn zugrunde gehen.

Aber ihr Werk— sein Werk wollte sie ihm
nun leiidcii und die Kritiken darüber. Wollte
ihm schreiben, welches Honorar sie dafür er¬
hallen, und daß der Verleger neue Arbeiten
verlange. Vielleicht brachte sie ihm doch»och
Erlösung von seinem tatenlosen Leben, viel-
Vcnliiit̂ l^ " in in  Arbeit Ersatz sür ihren

.tooHft  sie gern alle Schmerzen
^0 «”- wenn er Ruhm und Ehre errang,
sich Mll daran freuen. Da» alles wollte sie
s/M,.schreiben— heute gleich— sofort. — Als
l,.e W rimwandic, fiel ihr Hartensteins Brief in
-b  isen . Den hatte sie ganz vergesse». S/e
öffnete chn und las:
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..mag der Kein- angreifen."
^sndenburg und Lndendorff zur Lage.
■r Snt Großen Hauptquartier äußerten sich die
^den Heerführer Generalseidmarschall v . Hinden-
M und Generalquartiermeister Ludendorff über
fl,e Lag im Osten.

Die Kette » die « nS erwürge « sollte»
! ist gesprengt,

Hindenburg . Jetzt können wir uns m i t
"Her Kraft gegen den Westen
Mdcn . über die Vorwürfe wegen der
miedenSbedinZungen , die Rußland unterzeichnen
We , sagte der Feldmarschall , der Krieg ist

weiche Sache : Was Ostpreußen erlebt hat,
M sich nicht wiederholen , deshalb brauchen
? ir  Grenzsichrrungen . D i e R a n d st a a t e n

für sich allein in der Lust , müssen sich
1? starke geordnete Staatswesen anlehnen . Das
^ geographisch das Deutiche Reich . Wir mußten
, den Teilen , die sich von hem großen Ruß-
and loslösten , Frieden schließen . Wir können
W darauf warten , daß sich alles wieder zu

Clllf8t großen Reich zusammenschließt.
. Ludendorff fetzt hinzu : „Nicht wir haben,
»adern Rußland hat sich selbst in die Zwangs-

gebracht : wir haben ja doch mit der Ukraine
M Livland uns verständigt . Dasselbe konnte
rfufelanb auch haben . Es wollte nicht , da
Achten wir es eben zwingen . Jetzt ist

die Lage im Osten fast völlig frei.
Miiland und Ukraine haben uns zu Hilfe
kffufen. In Finnland finden wir bereits eine
??>»lische, organisierte Armee , die Weiße Garde,
r*  mit uns Zusammengebt . In der Ukraine

ein Heer erst geschaffen , dort müssen wir
Durchinhrung der ausgemachten Friedens-

»kdingungen sichern , vor allem das uns vertrags-
^vig zustehende Getreide . Das alles geschieh!
rp Bitten und in vollem Einverständnis mit
p Ukraineregiernng . Wir wären froh , wenn
wir uns keinen Deut mehr um Rußland zu be-
""sunern brauchten . Alle Behauptungen über
^ «gehende Pläne sind Unsinn.

Unsere Front im Westen»
L’e noch int vorigen Jahr den Kampf gegen
püen , England , Frankreich mit stark untcr-
penen Krüjten führen mußte , stetst setzt anders

So schwer es war , erst mußte rm Osten
geschaffen und im Süden Italien geschlagen

Jetzt sind wir dem Feind überlegen an
^annichaften und Material , Luflstreitkräflen,
pnks , Gas . alles , steht bei uns in
prkster Weise bereit. Mag der
'" ind airgreifen , uns kann ' s recht
. »in,  und wenn er den Frieden nicht will,
’°ß er den Kampf haben . Der wird natürlich
W gewaltigste Stück des ganzen Krieges,
^rr unsere prachtvollen Soldaten , denen wir
Aes verdanken , werden durchhalten . Derselbe
pift der Entschlossenheit und Selbsiausopserung
J?, der Heimat ist nötig . Dann werden wir

Gottes Hilfe einen ehrenvollen
Frieden erringen , einen deutschen,
. » >n e u weichen Frieden.

Zahmer des Hauptmanns von Köpenick hatte
jedoch kein Glück . Er wurde durchichaut und
verhallet . Bald gelang es ihm , aus dem Ge»
sängnis zu entweichen . Unterdessen ermittelte
die Kriminalpolizei , daß der falsche Hauptmann
ein Tischler und sahneuffüchtiger Kanonier August
Reltig aus Hannöversck - Münden war , ein ge»
werbsmäßiger Einbrecher . Jetzt ist es gelungen,
den Entwichenen in Kleve zu erwischen.

Ein Isstrges Hamsterstückchen . Aus
Dreden (Rgbz . Münster ) wird berichtet : In
letzter Minute erschien auf dem hiesigen Bahn¬
hofe eine biedere Frau mit drei Kindern , von
denen sie eines auf dem Arme trug . Der den
Frühzug revidierende Wachtmeister entdeckte in
ihrem Handkörbe 150 Eier . Als erfahrener

Georges bis 3 . Mai 4 : 3 gewettet , bis 30 . Sep¬
tember 2 : 1.

Sommerzeit i« Italic « « nd Fra «kreich.
Laut Baseler Blättern meldet Havas , daß in
Italien und Frankreich schon jetzt die Sommer¬
zeit eirrgesührt wurde . Diese voreilige Einführung
der Sommerzeit ist ein Zeichen der großen
Kohlennot in diesen Ländern.

Bon den Engländer « interniert . Der
Leiter des Syrischen Waisenhauses in Jerusalem»
Direktor Schneller , ein geborener Württemberger,
der sich um die kulturelle Hebung Palästinas in
langjähriger Wirksamkeit die grüßten Verdienste
erworben hat , ist von den Engländern als Geisel
nach der ägyptischen Grenze weggeführt und dort
interniert worden.

Odem,
Oben : Quarantäne -Anlagen . Unten : Arsenal . RcchiS : Der Leuchtinrm.

Ooessa ist das Hamburg des Schwarzen Meeres.
Das Korn ganz Rußlands , auf das Italien und
England auch int Frieden warten und aus das sie
angewiesen sind, Üiömt durch diesen Hasen über das
Schwarze Meer durch die Dardanellen . Ferner ist
Odessa eine der Hauplsabrikstädie Rußlands . Während

der zahlreichen Nevalutionsversilche und Militär-
revolien vor dem Kriege hat die Stadt immer eine
hervorragende Rolle gespielt , und auch jetzt be¬
kämpfen sich dort die Parteien . Jetzt wird auch dort
von unk Ordnung geschaffen.

Von  Nab und  fern.
^ Nationalstiftung . Stach einer Mitteilung
ft.8 Präsidiums der Ncilionalstistririg für die

sst' lliierbliebenen der im Kr,ege Gefallenen haben
[ f er  Reichskanzler Graf Herllrng und General-
iMnrarichall v . Hindenburg das Ehreupräsidium

»k Nationalstistring übernommen.
-„ .Kriegsblrndenkölonie Hafclhorst . In
i pselhorst bei Spandau wird eine Kricgsblindeu-
»?'vnie entstehen . Die Direktion der Kgl.

l Lulveisabrik , deren Arbeilerkolonie Haielhorst ist,
pcht bekannt , daß die Wohnungen dort in
stukunst nur noch an Kriegsblinde vergeben

| “ttbest sollen . Zurzeit wohnt bereits etwa
! stff halbes Dutzend in den Spandauer König-

m;e„ Fabriken beschäiligler Kriegsblinder in
'Mlhorst.

Der „Hanptnrann von Lankwitz " . Vor
| "ffger Zeit erschien bei dem Besitzer einer Heil-
plalt in Lankwitz bei Berlin ein „Hauplmann"

zwei Soldairn und verlangte von ihm die
'Marrsgabe seines Geldes , weil er saischrs

s >̂eld in den Verkebr gebracht habe . Der Nach-

Hamsterjäger fragt er aber auch , was die Frau
da auf dem Arme habe . Dabei griff er selber
zu und — er hat mal wieder recht gehabt —
das Kind entpuppte sich als ein prächtiger
Schinken.

Schrecklicher Tod . Aus Börde (Bezirk
Arnsberg ) wird geschrieben : Ein dreijähriges
Mädchen lief beim Spiel über den nur lose
umliegenden Deckel einer Jauchengrube . Der
Deckel gab nach und das Kind ' fiel in die
Öffnung . Da ? arme Geschöpf wurde nach
langem Suchen schließlich als Leiche geborgen.

Im Stausee ertrunken . In derLingeser
Talsperre rn Gummersbach ertranken vier
Burichen und zwei junge Mädchen bei einer
Vergnügungsfahrt auf dem Stausee . Leicht¬
sinniges Verhalten soll das Unglück verschulde!
haben.

Selbstmord wegen der Leüerrömittcl-
tenermrg . In Budapest erschoß sich die Gattin
eines wohlhabenden Kaufmanns , der im Felde
steht , in ihrer Wohnung zuerst ihr Töchterchen
und dann sich selbst . In einem Briese teilte
sie mit , daß sie die Tat wegen der Teuernng
der Lebensmittel begangen habe.

_ Englische Ariede » swetten . Nach fran¬
zösischen Dlättermeldiiirgen standen am Wochen¬
ende die Welten für ein Kriegsende bis Juni
dieses Jahres 3 : 2,  für den Beginn von
Fricdeirsverhandluirgen bis 30 . August 2 : 2.
Seit 1 . März werden in London nrich Welten
süc den Rücktritt Lloyd Georges abgeschlossen.
Am 12 . v. M . wurde für den Rückirlst Lloyd

VolkrsWirtscbaftlickes.
Beschlagnahme der Gummireifen au

Wage » . Am 14. März trat eine Verordnung in
Krasi , durch die iömlliche gebrauchte, ungebrauchte,
montierte und nichlmontierlc Wagengummibereisungen
(z. B . Drahtreifen , sogenannie Kelly-, Reform -,
Berliner , Mannheimer und Quetschreifen usw.) be¬
schlagnahmt werden . Trotz der Beschlagnahme ist
die Älciierbenutzung der auf Wagen befindlichen
Reisen bis zum 15. April 1918 ohne weiteres , nach
diesem Zeitpunkt mir nach ausdrücklicher Ein¬
willigung der Inspektion der Kraftfahrlruppen er¬
laubt . Kraflwagenbereisungen werden von dieser
Verordnung nicht betroffen.

Kunft und CHiffenfcfoaft
Etue jahrtansende alte Töpfertechnik.

über eine ' heute vergeffeue , vor 20 Jahren
aber noch in Topfmacherdörsern bei Vaarde in
Westiütland geübte Töpsertechnik , die — jahr-
tausende alt ist, weiß der .Prometheus ' nach
den Ermittlnugerr von Johannsen zu berichten.
Es handelt sich um die Anfertigung der
schwarzen irdenen Töpfe , die in Schleswig-
Holstein „Sunriötte " , in den dänisch redenden
Gegenden „Jydepotter " genannt werden . In
den genannten Gegenden sand man diese Töpfe
srüher oft aus dem offenen Feuerherd , rm Herbst
dierrleir sie auch als Borratslöpfe für . den
Winter . Nach Art und Form sind sie durchaus
den in Hünengräbern gcsundenen Graburnen
der vorgeschichtlichen Zeit ähnlich . Die Ar¬
beitsmethode , wie sie noch vor 80 Jahren aus¬

geübt wurde , war so einfach , daß tatiächiich
von einer jahrtansende alten Töpsertechnik zu
sprechen vermag . Die gewölmlich blaue , gru«
geknetete Tonmasse wurde in einem Klumpen
auf einem Brett mit der linken Hand gevreln,
gleichzeitig gab man mit der rechten Hand , die
man in die Masse hineindrückle . dem Oberteil
die gewünschte Form . Schließlich , nachdem
man mit Daumen und Zeigefinger die Form
vollendet hatte , das Gesäß trocknen ließ,
wurde es mit gekrümmten Messern imtcit und
außen glatt geschabt und dann mit einem
dünnen Toubrer überzogen . Nack der lctzlen
Glättung , zu der uran sich gewöhnlicher Steine
und Holzstöcke bediente , kam der Topf in den
Dörrofen , der rm Grunde nichts anderes war
als eine mit Torf ariSgefüllte Grube , über die
man die Töpfe auf einen Stangenrost stellte.
Die glänzenden Verzierungen auf den Böden
der „Jydepotter " wurden mit einem Flintstein
auf den fertigen Töpfen gemacht . In dieser
Töpferei ohne Drehscheibe waren fast aus¬
nahmslos Frauen beschäftigt . Nach Ansicht der
Forscher wurde die Technik drei Jahrtausende
lang ausgeübt , ohne weiter auSgestallet oder
irgendwie „modernisiert " zu werden.

Se ^icbtsbatte.
Potsdam . Vor dem hiesigen Schwurgericht

stand die 65 jährige Frau Möller au » Wannsee , die
beschuldigt wird , im Dezember v. I . ihren Ehemann,
dcrr Äärtner Gustav Möller , getötet zu haben . Zu
der Verbandtung sind 24 Zeugen rmd vier ärztliche
Sachverständige geladen . Die Angeklagte widerrief
plötzlich ibr frühere » Geständni » und versuchte die
Sache fo darzustcllen , als wenn Einbrecher erst ihren
Mann erschlagen hätten und dann sie hätten er¬
schlagen wollen . Der Erste Staatsanwalt beantragte
die Bejahung der Schnldfrage wegen Körperverletzung
mit TodeScriolg und hielt die Einwirkung einer
anderen Person aiS der Angeklagten für auS-
geschloffen. Die Geschworenen verneinten nach
längerer Beratung die Schuldfrage . Der Vorsitzende,
Landgerichtsrat Dr . von König , verkündigte hieraref
die Freisprechung.

Vermisebtes.
Der Schlupfwinkel der französische«

Drückeberger . Um der Drückebergerei in
Frankreich ein energisches Ende zn machen , hat
man eine Kommission eingesetzt , die darüber zu
wachen hat , daß niemand imgestört einen Druck-
Posten imrehält . Diese Kommission hat unlängst
in einem Bnreau des Kciegsministeriums einen
Mann entdeckt, der ihr hier durchaus nicht an
seinem Platz zu sein schien. Innerhalb drei
Tagen war der Drückeberger entfernt . Man
sieht ihn jetzt nicht mehr in dem Bureau , wo
seine Anwesenheit so skandalös wirkte . Aber
man findet ihn — in dem Bureau der Drücke-
bergerkommisfion , das sich als der beste
Schlupfwinkel für alle srontseinblichen Leute er¬
wiesen hat . Denn wenn man selbst den Ver¬
folgern der Drückeberger angehört , gibt es nie¬
mand , der einen auch hier noch werter verfolgen
könnte . Die Drückeberger sind also dieser wunder¬
baren Kommission zu größtem Dank verpflichiet,
den sie auch wirklich in Form beispielloser An¬
hänglichkeit bekunden.

Die „Hausschweinbewegung " i« Ame¬
rika . Der Patriotismus der amerrkanischeir
Heimkrieger steht gegenwärtig , wie einem Bericht
der ,Daily Mail ' zu entnehmen ist, im Zeichen
deS Hansschweines . JnNordamerika ist Schweine¬
braten mit Bohnen ein Nationalgericht , das an
Beliebtheit bem Roastbeef der Engländer gleich-
kommt . Daher hat die kürzlich beschlossene Ein¬
führung deS „ schweinelosen Sonnabends " viel
Aufsehen hervorgerufen , und die Regierung gibt
sich der Hoffnung hin , hierdurch bedeutende Fett¬
mengen für das Heer und die Flotte freizu-
bekommen . Außerdem wurde aber die Parole
ausgegeben : „Jeder Amerikaner , der sein Land
liebt , mutz ein Hausschwein halten ." So ent¬
stand die Hausschweinebewegung , die gegenwärtig
durch große Artikel , Plakate usw . gefördert wird.
ES wird erklärt , daß ein Amerikaner , der nicht,
in der Armee stehe , zumindest seine Bürgerpflicht
dadurch erfüllen müsse, daß er ein Hausschwem
auffütlert. VN« »! H. MIKSI'J VhxWA«tl.B.H,, atsw.«

„Liebe , teure Regina ! Kein Wort des
Mostes , des Bedauerns will ich Ihnen sagen
T - ,da § ist zwischen uns nicht nötig . Ihr lieber
Mies hat mir gezeigt , daß Sie den Willen
ffaben , zu überwinden , und ich habe Sie immer
'»r ein starkgeistiges , mutiges Vi' enschenkind ge-
balien . Kopf hoch, Regina — und durch . Das
-- eben muß durchkämpft werden , wenn es Wert
haben soll.

Wie es in Ihnen aussieht , kann ich mir
denken , wie es aber Klans zumute ist, das sehe
Lh täglich vor Augen . Regina —- ist es Ihnen
Unmöglich, zu verzeihen ? Nein , ein echtes
Weib ist milde und veriöhnlich — und Sie
|,»ib ein echtes Weib . Wollen Sie Klaus das
Eeste nehmen , was er errungen ? Regina,
derzeiher . ist ei» heiliges Recht . Kehrest Sie
Zurück, gestatten Sie , daß Klans Sie zurück-
holt . Er hat eine Lehre fürs Leben erhalten
'strd wird 'nicht wieder abirren . Fänd ' ich doch
die rechten Worte , die Ihr Herz erreichten.
Wir sind allzumal Sünder — . Klan ? liebt
Sie — nur Sie allein — trotz aller Untreue
MeV er treu . — Wenn Sie jetzt noch nicht tun
Minen , >vas ich so herzlich wünsche , auch für
Sie , liebe Freundin , so lassen Siö Klaus

wenigstens Hoffnung für später.
Was Sie sonst wünschen , soll alles ge¬

schehen. Meine Mutter grüßt Sie herzlichst
Und hofft , Sie bald , recht bald in ihre Arme
chließen zu dürfe ». Sie will Ihnen noch

Islbst rin Wort beisngen . Leben Sie wohl,
^ebe treue Freundin , und lassen Sie bald
W« fitz hören . In Treue Ihr Freund Fritz
dartenstein ."

Darunter stand von Frau Dr . Hartenstein
geschrieben:

„Liebes , herzliebeS Kind ! Das Weib soll
vom Akanne nichts scheiden als der Tod . • Ich
schließe Sie in mein Gebet ein wie eine treue
Diutter ."

Regina ging , schwer mit sich kämpfend , in
ihrem kleinen Ziinmer aus und ab.

Die Sonne warf schräge Strahlen auf den
braungetäfelteu Fußboden, ' und ihr Fuß mußte
jedesmal darüber treten . Draußen sangen die
Vögel und lockten ins Freie.

Es trieb Regina hinaus . Vielleicht kam sie
draußen besser ins Reine mit rbren quälenden
Gedanken.

Erst spät kam sie wieder heim und warf sich
müde auf ihr Lager , ohne zu essen. ' Am
nächsten Morgen las sie die beiden Briefe noch¬
mals durch , dann fehle sie sich hin , um sie zu
beantworten.

Sie konnte nicht tun , was man von ihr
verlangte . Es wäre ihr wie eine Unwahrheit,
eine Heuchelei erschiene ». Und wenn es Ilnrecht
von rhr war , nicht zu ihrem Gatten zurück-
zukehren , so irrußte sie eben dieses Unrecht tun.
Es kann niemand über sich selbst hinaus '.

Verzeihung sollte KlariS haben , aber wriicr
mit ihm zuiammenzulebeu , ging ihr wider die
Natur.

?ln demselben Tage , au welchem Regina
die beiden Briese erhielt , trat Fritz .Hartenstein'
mit allen Zeichen der Erregung bei Klaus ein.
In der Hand trug er ein Buch . Dies hielt er j
dem Freund vor die Augen.

„Kennst du dies Buch , Klaus ? " . ^

' Der sah erstaunt in des Freundes erregtes
Gesicht und dann auf das Buch.

„Was ist damit , wie heißt es ? "
Fritz sah ihn forschend an.
„Auf der Lebensfahrt . Skizzen und Er-

! zähliingen aus dem Reiseleben von C. Hnrt-
! rnami ."

„Ein etwa ? langer Titel , — was ist
damit ? "

„Klaus — dies Buch hast du geschrieben . "
„Ich ? "
„Ja , du ."
Klaus schüttelte trübe den Kops.
„Leider nein . Wie kommst du darchif
„Wenn sch zum Scherzen aufgelegt wäre,

! würde ich dich fragen , ob du dich von einer
fircir Idee beherrschen läßt . Warum soll ich
Partout der Verfasser sein ? "

„Weil es deine Erlebnisse , dein Stil , dein
Geist ist, der daraus spricht. Kleine Eigen-
heiteii und Redewendungeir , die nur dir eigen
sind , alles deutet darauf hin , daß du der Autor
des vielgenanntcir Buches bist . Alle Welt will
dieses neue Werk lesen , die Kritik ist einstimmig
begeistert davon , man empfahl e§ mir mit
lobenden Ausdrücken . Ich Hölle es mir
gestern abend ."

„Dann hast dir dich eben getäuscht . "
Fritz ging kopsschütlelud aus und ab.
Plötzlich vlieb er stehen und richtete sich mit

einem jähen Ruck empor . Er iah Klaus mit
großen , Icuchteiideir Augen ins Gesicht , als sei
ihm eben ein wunderbarer tffedanke gekommen.
Ee wollie sprechest, hielt aber daun das Wort
zurück und sah nachdenktich vor sich hin . 1

! Wenn Klaus dies Buch nicht geschrieben
hatte , dann mußte Regina die Verfasserin
sein. Nur sie war so eingeweiht in Klaus ' Reise¬
erlebnisse . Und rrun schoß ein Lichtstrahl in
ihm auf . Ganz plötzlich kam ihm die
Erkenntnis , >vie dies Buch entstanden war.
welchen Zweck es hatte , und er erstaunie vor
Macht und Gewalt reiner Frauenliebe . Nun siel
ihm auch ein , daß Regina einmal ängstlich
und verlegen ein nmfangreicheI Schriftstück
vor ihm zu verbergen gesucht hatte . Alles war

; ihm klar und verständlich , und fast andachtsvoll
, erkannte er die opferfähige Liebe eine ? edlen
' Frauenherzens . Er sah auf das Buch nieder

und strich leise mit der Hand darüber . G4  war
wie eine scheue, zarte Liebkosung . Dann legte
er das Buch vor Klaus hin.

„Lies das Buch , Klarrs . "
, „Jetzt rricht, Fritz . Ich bin unfähig , eiwas

zu tim oder zu denken , bis ich von Regina
Antwort habe ."

Fritz sah ihn ernst und bedentungsvoll an.
„Lies das Buch , sage ich dir und säume

nicht. Eine Offenbarung wird es für dich ent¬
halten . Klans , — wenn dies Buch dich nicht
erleuchtet wie mit tausend Flammen —- dann gebe
ich dich ans . "

Klaus griff zögernd nach dem Buch.
„Du bist sehr sonderbar , Fritz . Ist es dir

so wichtig , so will ich es lesen."
»Aber sogleich, veriprich eS mir . "
»Ja , ja . " ,
„Dann adieu . Morgen sprechen wir Weiler

darüber . " . Damit ging er davon . ^
»4 is , ^ V .Aß jyprtfcfeung fo lg t.) ** » v



Gesillll-BWer
neu emgetroffen bei Heinrich  Dreisbach , Karläuferstr. 6

Die Scblacbt im Westen.
LngNrcde Stellungen bei Jfrras genommen.

UorstSise In flantfern und in der Campagne.
WTB . Grotzes Hauptquartier . 22 . März 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

und
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Ostende wurde von See her beschossen
In belgisch und französisch Flandern hielt starker

Feuerkampf an. Mehrfach drangen Erkundunasabtei-
lungen in die feindlichen Linien ein

Von südlich Arras bis La Fere griffen wir englische
Stellungen an. Nach starker Feuerwirkung von Artil-
lene und Minenwerfern stürmte unsere Infanterie in
breiten Abschmtten vor und nahm überall die erstenfeindlichen Linien.

Zwischen La Fere und Soissons, zu beiden Seiten
von Reims und in der Champagne nahm der Feuer-

L" Stärke zu. Sturmabteilungen brachten in
vielen Abschnitten Gefangene ein.

Heeresgruppe Gollwitz und Herzog
Albrecht.

Unsere Artillerie setzte die Zerstörung der feindlichen
^nsanterrestellungen und Batterien vor Verdun fort
«uch an der lothringischen Front war die Artillerie'
tatigkeit vielfach gesteigert.

l Der hiesige Vorschuh-Berein hat seinen Bericht
"assen̂ 'Da^ Gelckäk? « ' '^ schäftsjahr 1917 erscheinenlasten. Das Geschäfts-Ergebnis Nt ein iebr mlnliin- l-

Der Umsatz betriigt üo« 7-/. LeVnL
(Sonntag ) nachm. 4 Uhr

Die Zündhölzer werden immer schlechter, dafür aber
^ ' Gewinne ihrer Hersteller desto größer. So verteil,
z. B. die Vereinigte Zundholzfabrik A.-G. Union in
25°Jo) bmQ  ÖIC 30 °/° D'uidende (voriges Jahr

Briefkasten.
H. in E. (Anregungsmittel für ^ieaen l Das

thNerhälttich .^ ^ E "dohimdin " und ist in den Apo-
^ . Beamter S . in W. (Mittel gegen Ratten auf Korn-
boden.) Als erstes Mittel ist eine gute Katze zu nennen
die nur Milch und Wasser erhält und einen Haufen
S *”b; Dann ist zu Kügelchen gebratene Meerzwiebel
ntt ^ p/bhlen. Auch mit dem Maustyphusbazillus
ollen gute Erfolge erzielt worden sein. Zu beziehen

durch die LandrorrtschaftskammM zu Neuß a. Nh.
b - (Ächuupfen bei Kaninchen). Ihre Tiere

haben den Schnupfen, böse Sache. Gesunde absondern
Endlich reinigen kalken. Ausläufe schaffen. D-r-'
Q« “ ^ cn  der Kranken täglich einige Male in schwache
m-chlg? ÜbermangansauremKali tauchen, bis Heilung

Kirchliche Nachrichten.
. * Katholischer Gottesdienst

®ienSt70ir /s ÄI " § ng--m. fllr° PfanIr ° MÄ ° (Schwest.7 Uhr AnU für Franz und Marg . Hartmann.
Evangelischer Gottesdienst
. Sonntag 24. März.

_ Begum nachmittags 2 Uhr Konfirmation.

Versteigerung.
(letzte tm Distrikt Malcher Tanne ).

den 27. März 1918, werden aus DÜ

Malcher -~anne 217 kiefern Stämme von 22—55  ß
unb "Ä Un- 4- 14  Meter Länge anund Stelle öffentlich versteigert

Unter dem Holz das ziim Teil aus 140jährimN
standen hsrruhrt best,dot sich sehr schönes Schniff
nor ^ Emen untt am Bahnhäuschen am Malcher!

° / Uhr Rahere Auskunft erteilt Z
mar Weingartner . Pfungstadt . Mühlbergstr

Pfungstadt , den 15. März 1918
Er . Bürgerme isterei Pfungstadt . I E - Schwin!P,u »ggaok . 3 . (g . ; Schwin,

Alle leftHiFiElwifii

UmMcber.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeistee:

L u v en do t f.

Ein üeiiWr Sieg!
16,000  Befangene!

r. lW - T. B . Amtlich ) Abends
, D" Erfolge des gestrigen Tages in den Kämpfen
zwischen Arras und La fere wurden in Fortführnna
unseres Angriffs erweitert . 8

16 000 Gefangene und 200 Geschütze wurden bishergemeldet. v
»or Verdun blieb der Feuerkampf gesteigert.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

M SilmeiMe SrieasBiiniRet üaer sie
Miront

Ein Vudapester Venchterftatter hatte eine Unter¬
redung mit dem aus Berlin zurückgekehrtenKciegs-
numster General Stöger -Steiner , der unter anderem
sagte, diê niilitänsche Lage sei ausgezeichnet. Ueber
die deutsche Westoffenstve sagte der Minister : Die Stim-
ÜLU"8 “? er,. ma &0ebcnben Faktoren ist zuversichtlich, was
ich vollständig verständlich finde. Ich kenne die Deutschen
und weiß daß sie gründlich und gut vorbereiten, was
^unternehmen . Jetzt hatten sie Zeit zu Vorbereitungen.
Ich b n uberzeugt, daß sich die Lage für sie erfreulich

r die Frage über den allgemeinen
Frieden antwortete der Krregsmimster: Prophezeiungen
r r&U ®L rmeiben- 2ch kann übrigens nur meine per-
fonliche Meinung ausdrücken. Ich glaube, daß wir
nt.7.‘ J e.f£ ^ rne vom allgemeinen Frieden sind. Unsere
militärische Lage ist ausgezeichnet und kann sich nur
bessern. Dres muß auch der Verband einsehen ebenso
daß dre amerikanische Hilfe nicht so bedeutend ist. wie
er erhoffte. Die Mittelmächte stehen ungebrocken mit
unbeugsamen Siegeswillen an allen Fronten De,
Verband muß einsehen. daß der weitere Kampf ' daran
nichts andern wild, und so werden wir doch zum Frieden
gelangen.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M .. den 23. März 1918

Öet 9mJ D.*,cI '>d>eK  Stiftung , mit welcher
?" bei  unserer heutigen Nummer

"? her bekannt gemacht werden, ist zu bemerken, daß ja
eigentlich alle Fenster der hies. kath. Pfarrkirche seit
SS« 1! KW ftnb- ^ ^iglich die beiden Halbfenster
rechts und links von der Emporbühne sind noch im
ursprünglichen Zustande. Es ist denn auch beabsichtigt,
diese beide Fenster malen zu lassen.
x k Bestandene Prüfung . Nachträglich wird bekannt
dag der bisherige Stellwerksschlosser, Herr Christoph
Ruppert von hier das Bahnmeister-Examen Schänden
Jot ?r el genannte Herr ist in Vieser Eigenschaft ab
1. April d. Js . nach Wiesbaden versetzt. Wir wünschen
viel^Glück̂ b̂ ÖU(̂ in  lewem neuen Wirkungsk,? ise

... Weilbach . 20. März . (Verheimlichte Kartoffelvor-
rate.) Die vor wenigen Tagen beendigte Kartoffelbe-
standsaufnahrne hat rn der ganzen Gemeinde ein über¬
aus reichliches Resultat gebracht. Von einer Anzahl
?nnn0I;w !. u er 9 an3en  Gemeinde weit über
4000 Zentner Kartoffeln durch die Heeresleitung dem
Kommunalverband zugestsllt worden. Die Kartoffeln
wurden abgewogen, versackt und sofort mittels Lastauto
abgefahren. In freundschaftlicher Weise hatten sich die
Landwirte gegenseitig verraten. Beim Oeffnen der
Mieten fand man in einigen auch Frucht und Gemüse

Bekanntmachung.

imÄ,K7L .L '-h°k °L .^ 2~ 4 mx ~' bra
Eingemachte Erbsen zum Preise von Mk. 1.60 für 1/1 Dose.

Karotten " " " " 0 90 für 1/2
Puddingpulver ^ ^/1

Flörsheim a. M .. den 23. März 1918.' ^
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung
vom 21. ds . Mts . ist genehmigt.

^ ^ rwei " !!und erster Abfuhrrag ist Dienstag , den 26. März 1918.
Flörsheim , a. M ., den 23. März 1918.

_ _ _ _ _ Der Bürgermeister : Lauck.
Bekanntmachung.

i^ f 'nMontag . den 25. d Mts .. vormittags von 10- 12 Uhr er-sas SS '-AlrPts :
Äfl !” 580»’ T ^ bis- °°n 120 Mk. pro Dose.’’ ’’ "'vtl iljtl. plv '' OJC,

st ? Ä e M . d» in , -191r «D °I°.
Der Vüraermeiiter : Lniick.

Codes’flnzefge.
^ ■a'ssfse&wjsfjsg;asssiw» *» -̂

FkA Worin Schwab
geb. Schäfer

Krankenlaaer^ nach kurzem aber schweremlirankentager , wohlversehen mrt den hl . Sterbe¬
sakramenten, zu fich in die Ewigkeit abzurufen.

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Fritz Schwab und Kinder
Familie Bernchardt
Familie Hack.

Flörsheim . Aachen, Bingenheim , den 23. März 1918.

wird noch näher bekannt-
gegeben. Das erste Seelenamt ist Montag früh

5 tm

^Gasthaus ftm tt Kaisersaa!"

ßiiTiünjf bochtMige
ẑ rkaufem_ Näher es tm Verlag der „Zeitung, Dm junge WUM W
iinb zu verkaufen bei Joh . Korn . i

Obernigelheim b. Mainz.  GruM

KeiettZge halber
UN» . unser Geschäft von
Mittwoch den 27. März nachm 3 Uhr

6ts Dienstag, den 2. April b
geschloffen.

Mannheims-&Cie.
GGGGi

Elsesibabn-Jahrplan
^ ,v> _ _Gültig ab 1. November 1917.

Bon Flörsheim nach Kastel.
s °s 7,7 z .« W ° ,H RochmIU »,

1204 n . W . 136 n W  ggg n w  tz04 n . W 722 826 n
907 n . W . 1248.

Flörsheim nach Frankfurt.
Vormittags : 453 526 n. Werkt . 536 644 n. W 702 Sl
Nachmittags : 117 209 n. W. 350 n. W 458 652 n V
801 1005.

Danksagung.
Krankheit hei 'lw ' p 'vol)! tuender  Teilnahme während der- ,n Go,t ™ h ™-

Maria
sagen wir unseren tiefgefühlten Dank u , , ,
verehrten Nachbarschaft , der Marianischen D̂ nk der
gation, den Kameradinnen und Kameraden dir ^ fra“e" ' Kon§re-
wie für die zahlreichen Kranz- unTZ ^ n^ tT ^ ’ S°'

In tiefer Trauer

Gerhard Adam
z- Zt. im Felde

nebst Frau und Kinder.

Flörsheim, den 23. März 1918.

Kegen MenM
Seilerkeil.

Hustensaft sur Kinder
kl. Flasche 75 !

^ , gr Flasche 1 75 -
Hustentropfen für Erwachsene

Fla sche 75 M
Hustenpastillen

die Scha chtel 85 O

(Bester Ersatz für die fehlend«
~ ? .?^omellen , Vombons usw )
Tuspn -Hustentee, ein vorzüglich^
Heilmittel (kein sogen. VorbeNs
ungsarükell bei allen Erkra"
ungen der Atmungsoraane w.
katarrhalischeAffektionen der Lust
wege.

m .Das Paket 1.25 #
Aerztlich empfohlen!

Wo « ,iU » sto»

Wen. Atemnoi
— Oerzchlelmung^

Schreibe allen Leidenden ge^
umsonst, womit ich mich von rrk
neu, schweren Lungenleiden selb

befreite.
Frau Kürschner. Hannov«
Osterstr. 40. Rückmarke erwünsch


	[Seite 132]
	[Seite 133]
	[Seite 134]
	[Seite 135]

